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Has gelbe Lied
Eine Auswahl chinesischer Lyrik aus vier Jahrtausenden. Nachdichtung von ALBERT EHRENSTEIN

Die ge/he» Lieder der Urzeit wäre« /»> de» Gelting Stimmt, reich an Fariatione«, VF/et/erho/nnge», Te/rt«'»*. Die a/tcÄinerircfee Ljyrih Latte
te/te» Thyfhnz«.?, aLer /art bnnzer Teinî. Die Aiatar Lraart dari».* Ferg a»d TLtr, VFint/ a»d IFiere, VFa/d a»d Te/t/,' der ge/he 3/en.tch wohn£
dari», rea/ze»d «her So«»e»Litze, Feaerhrand, Hangerrnot and Darre. Die Sonne /ohent/, wen» er grant, die Sterne tade/nd, wenn ihn /riert.
£r ringt fon Liehe and Sehnracht, Tre»»«»g and Nacht, hetet L/e/den an and heagt rieh denïâtig for Aairern and /Königen, tötet rie aher, wenn
er anter dem A/pdrach erwacht. £r hat fie/ rährende Andacht for dew N/einen, wenig Liehe /ä'r Genera/rhriege. / Et irf re/hrtferrtänd/ich,
da^ ein fon Traditionen and deren Schöp/ern and Natznie^ern ro bedrängter Fo/h wie die Chineren, in? L/iwrne/rrohn, im Äairer-Paprt aach
den oherrten Frierter ihrer häaer/ichen Ahnenha/tr ferehrend, Zeit hraachte, ehe er den Nat /and, reine Pararife» anzatarten. Trotzdem gerchah
dar in VFort and Tat hereitr /räh and energirch. Schon for dem Schi Ting - der fon Tang Ta Tre /Co»/mz/ms) geramme/fen dohamentarirchen
y4arwah/ chinerircher Fo/hr/ieder aar dem achtzehnten bir rechrten forchrirt/ichen /ahrhandert - //»de» wir fie/e Ferre der Unmafer, der ylergerr,
der Tmpö'rang aber die an/ähige Gewa/therrrcha/t and for «//em anter dem £in/2a/? der Taddhirmar eine stetig zanehmende f/n/nrt and Afer-
rion gegen den So/datendienrt and die Trieg/ährerei — aach bei den großen T/arriher» chinerircher Lyrih ; bei Li Tai Te, Ta Ta, Fo Trchä /.

Hauernlied
Ich arbeite längst, wenn die Sonne kommt.

'Die Sonne sinkt — dann darf ich ruhn.
Ich grabe den Brunnen — dann darf ich trinken.
Ich pflüge den Acker — dann darf ich essen.
Der Kaiser geht mich nichts an.

Dier irt dar ä/terte anr erha/tene Gedicht
einer Afenrchen aar der Zeit der chinerirchen
Tairerr Tang Faa, etwa 2330 f. Chr.

Albendtrommel
Die Abendtrommel scheucht die Leute heim,
Weiten Herbstfeldern fern entschwebt des Vogels Klagelied:
Von heute nacht ab wird der Tau zu Reif,
Was bringst du greiser Mond mir meine Heimat her?
Von meinen Brüdern trennt mich lange schwer der Krieg,
Kein Mensch fragt, ob ich lebe oder starb,
Zu meinen Freunden findet nie mein Brief
LTnd immer dunkler wächst mein Gram,
Weil über uns Herbstvogel, Mond, Brief, Bruder,
Mensch, Freund ein Reif, unendend wie des letzten
Abends Trommel: Krieg, Krieg kam

Ta Ta, 5. /ahrhandert f. Chr.

Ali des Helden Grabrnine
Den heißen Sommer würgt der kalte Herbst
Und Frühling ist verschwistert dem Trauerwinter.
Die Sonne eilt auf, hastig unterzugehn,
Die Wogen der Ströme sterben im Meer.

Des Jahres Zeiten wiederkäuen sich,
Tagaus wird die Sonne zu Nacht,
Die Wasser werden Wolken, die Wolken weinen Wasser,
Ihr Tränenregen saust ins Meer;
Der Mensch allein lebt einmal und nicht mehr.

Die Spur der Heldentaten? Auf Leichen eine Krähe krächzt.
Ein verfallenes Grab, drauf Unkraut wächst

Ton/az/at, ca. 300 f. Chr.

Her Soldat stellt seinen Feldherrn
Du weißt, Ki Fu, ich bin des Kaisers Kralle,
Ich bin die Faust, mit der er haut.
Um mich die Freunde fallen alle,
Nie Himmels Ruhe meinem Auge blaut.

Du weißt, Ki Fu, ich bin des Kaisers Klaue,
Sein Schild, sein Schwert, sein Donnerwort.
Was führst du,böses Schicksal,daßMordens ich kein Ende schaue,
Von Irrsal, Mühsal mich zu Trübsal fort?

Du weißt, Ki Fu, sie sterben in den Gassen,
Hast keiner Mutter einen Sohn gelassen.
Nicht deine — meine hungert krank nach Brot.
Du Bluthund führst uns alle in den Tod.

j4af 5ch/-T/»g

Verlassen
Grün, grün
Fluß und Ufergras.
Welk, welk
Die Weidenbäume im Garten.

Trüb, trüb
Träumt die Frau im Turm.
Weiß, weiß
Sitzt sie am Fenster.
Schön, schon

Die rotgeschminkten Wangen.
Schmal,* schmal

Strebt hinaus die blasse Hand.
Einst, einst
War sie eine Teehauspuppe.
Jetzt, jetzt
Ist sie eines Flatterhaften Weib.
Oh, oh
Der Falter sog sie aus und flog davon.
Hart, hart
Allein zu liegen im Bett.

^4/tch/ne^üchcj Fo/hj/iet/ ««* (Zern erj£e» /tthrh«»t/er£ f. Chr.

Nachts in der eroberten Stadt
Weit draußen auf dem Blachfeld

Liegt schneeweiß der Sand.

Feucht wie Reif der Mond
Durch die Höhen dringt.
Ein fernes Flötenlied
Zittert in die Stadt.
Die müden Krieger
Träumen heim.

Litai-Pe, <9. /tthrh«»t/er£ n. Chr.

An die Freiheit
Freiheit, höchste Segnung des Himmels,
Vereint mit dem Frieden

Wirst du auf Erden
Wirken.zehntausend Zauberwunder des Neuen.

Ernst wie ein Geist, gewaltige Riesin,
Aufragend zu Himmeln,
Die Wolken dein Wagen,
Der Wind dein Roß,
Komm, komm, über die Erde zu herrschen

In die Hölle unserer schwarzen
Sklaverei leucht uns mit dem Strahl
Deiner Sonne.

Wir wirken, die neue Zeit zu gestalten.
Mit einer einzigen Stimme
Rufen wir alle herbei den seligen Himmel
Auf die neu geschaffene Erde.

Hin-Yün, du unser Ahnherr, führ uns!
Riesin Freiheit, nah uns schützend.

t/er Zeif t/er chinejwchen Tex;o/«tio» /9/2 ». Chr.
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